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Liebesfee auf Abwegen 


Luzifer seufzte. Er hielt einen grünen Halloween-Kürbis 
in die Höhe und starrte in die quadratisch 
ausgeschnittenen Augen, aus denen ihm gelbe Flammen 
entgegen züngelten. 

Ja, sinnierte er, seine etwas andere Dekoration in diesem 
Jahr war ihm doch gut gelungen. 

Neben grünen Kürbissen, hatte er gelbe Teufelsmasken 
überall an den Wänden verteilt. Von der Decke hingen 
Fledermäuse, aus deren Mäulern eine blutrote Flüssigkeit 
auf den Boden tropfte und dort aufgekommen in kleinen 
Flammen aufging. Und dann erst die vielen künstlichen 
Spinnennetze, die Glubschaugen, Schleimpfützen, 
Krabbeltiere und was er sonst noch in seinem Halloween- 
Lager hatte finden können. 

Aber all das reichte nicht aus, um seine Laune zu heben. 

Er konnte es selbst nicht begreifen. Für gewöhnlich 
genoss er diese eine Nacht von allen Nächten im Jahr am 
meisten. Dann fielen ihm immer die besten Foltermethoden 
für seine Höllenuntertanen ein, und er dachte sich die 
fiesesten Streiche aus, um die Kinder auf der Erde in Angst 
und Schrecken zu versetzen. Davon konnte er gar nicht 
genug bekommen. 

Normalerweise. 

In diesem Jahr war jedoch alles anders. Die 
Vorbereitungen für die Nacht der Nächte machten ihm 
keinen Spaß, denn er hatte niemanden mehr, mit dem er 
seine Freude teilen konnte. 

Beelzebub hatte die Hölle verlassen. Nach vielen 
wunderbaren Jahrhunderten, in denen Beelzebub als 
Luzifers Stellvertreter, treuer Freund und Teufel erster 
Klasse einen tollen Job erledigt hatte, hatte er sich verliebt. 
In einen Engel. Ausgerechnet! Luzifer wollte noch immer 
laut aufschreien, wenn er daran dachte. Was hatte 


Beelzebub nicht alles auf sich genommen, um bei Engel 
Marafella zu bleiben und mit ihr gemeinsam ein 
menschliches Dasein auf der Erde zu führen. 

„Lrottel!“, grunzte Luzifer. Er ließ den Kürbis zu Boden 
fallen und kickte ihn mit einem gezielten Tritt gegen die 
nächste Wand, wo er in einem lauten „Platsch!“ 
auseinander platzte. Das Kürbisfleisch verwandelte sich in 
grünen Schleim, der in einem gesichtsgroßen Fleck an der 
Wand kleben blieb und die Konturen einer hämisch 
grinsenden Fratze annahm. Luzifer überlegte, ob er einen 
Zauber wirken sollte, um den Schleim tatsächlich zum 
Lachen zu bringen, entschied sich aber dagegen. 
Vermutlich würde er damit nur sich selbst verhöhnen. 

„Verzeihung, Meister.“ 

Jemand räusperte sich hinter ihm in einer Weise, die ihm 
gewaltig auf die Nerven ging. Luzifer kniff die Augen zu 
schmalen Schlitzen zusammen und drehte sich herum. 
Seine ganze Wut legte er in den Blick, mit dem er seinen 
Gegenüber nun betrachtete. 

Zalu, Leiter der Folterabteilung, wirkte nervös, beinahe 
eingeschüchtert. Er machte nicht den Anschein, als würde 
er sich gerne mit Luzifer in einem Raum aufhalten. Seine 
große, schlanke Gestalt knickte deutlich ein und sein Kopf 
senkte sich in demütiger Weise. 

„Sprich, du Wurm!“, befahl Luzifer. Als Zalus Körper 
daraufhin zu zittern begann, huschte ein Lächeln über 
Luzifers Lippen. Es gab in der Hölle doch noch ein paar 
Dinge, die im Spaß machten. 

„Meister“, begann Zalu nach einem schier endlosen 
Moment des Schweigens, „die Seelenfänger stehen bereit 
zum allabendlichen Rapport. Sie erwarten Euer Erscheinen 
.... Wieder dieses Räuspern. Luzifer verdrehte die Augen. 

„.. wann immer es Euch beliebt“, ergänzte Zalu schnell. 

Luzifer wiegte den Kopf von einer Seite auf die andere 
und fragte sich, ob er sich in seiner momentanen, 


depressiven Stimmung tatsächlich mit einer Horde lästiger 
Seelenfänger abgeben wollte. 

„Nein“, entschied er schließlich, „heute beliebt es mir 
ganz und gar nicht. Schick sie wieder an die Arbeit.“ 

Zalu rührte sich nicht. 

„Geh endlich“, sagte Luzifer. „Ich hab schließlich nicht die 
ganze Nacht Zeit.“ 

Ein weiteres Räuspern. Luzifer war versucht mit der 
Faust auszuholen und Zalu eins auf die Nase zu verpassen. 

„Da wäre noch etwas, Meister.“ 

„Was denn? Spuck es schon aus. Heute noch! Oder willst 
du hier Wurzeln schlagen?“ 

„Nein, natürlich nicht“, meinte Zalu in einem derart 
sachlichen Tonfall, als würde er gerade eine gewichtige 
Rede halten. „Ich bitte um Verzeihung. Ihr habt einen Brief 
erhalten. Von der Erde.“ Er brachte einen grellorange 
leuchtenden Umschlag zum Vorschein, auf dessen 
Vorderseite nicht mehr als eine schwarze Fledermaus und 
Luzifers Name prangte. 

„Es könnte ein Streich sein“, erklärte Zalu. „Also, wenn 
Ihr den Brief nicht selbst öffnen möchtet ...“ 

„Pfffftt...!“, machte Luzifer nur und entriss ihm den 
Umschlag. „Ein Streich“, wiederholte er, „wer würde es 
schon wagen, mir einen Streich zu spielen?“ In Wahrheit 
war es jedoch genau das, was Luzifer sich wünschte. 
Jemanden, der an Halloween an ihn dachte und ihm einen 
Streich schickte. Voll gieriger Vorfreude zerfetzte er den 
Umschlag und holte den Inhalt heraus. 

„Oh“, entfuhr es ihm, denn es handelte sich lediglich um 
eine Karte. Auf schwarzem Papier stand dort in oranger 
Schrift „Einladung“ geschrieben. 

Der Brief stammte natürlich von Beelzebub und seiner 
geliebten Marafella, was Luzifer von vornherein klar 
gewesen war. Immerhin gab es sonst niemanden auf der 
Erde, der dem Höllenfürst ein paar Zeilen zukommen 
lassen würde. Beelzebub und Marafella wollten Halloween 


mit einer großen Party feiern. Alle Engel, Teufel, Feen, 
Hexen und Dämonen waren hierzu eingeladen. Ganz 
besonders Luzifer, wie Beelzebub in einem persönlichen 
Nebensatz erwähnte. 

„Hm“, machte Luzifer. Er wusste nicht recht, was er 
davon halten sollte. Eine Halloween-Party mit 
übernatürlichen Wesen, die vermutlich gegen jede Art von 
Streichen immun waren. Wo blieb denn da der Spaß? 

Zalu stand ihm immer noch gegenüber und starrte ihn 
nun ganz unverhohlen mit seinen großen Glubschaugen an. 

„Ach, mach dich endlich vom Acker, du Blödspaten“, sagte 
Luzifer, woraufhin Zalu einmal heftig zusammen zuckte und 
schließlich im Laufschritt verschwand. 
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Arabella Amour saß an ihrem Schreibtisch und spielte 
verträumt mit ihrem Lieblingsspielzeug, dem rosa Herzen- 
Karussell, als sie jah unterbrochen wurde. Sie hasste 
Störungen, bemühte sich jedoch, die Höflichkeit in Person 
zu bleiben. Immerhin war sie die Chefin der Liebesfeen und 
damit praktisch zu permanenter Glückseligkeit verdammt. 

„Hey Arabella, was gibt’s?“ Lila, eine Liebesfee in 
Ausbildung, stellte sich vor ihrem Schreibtisch auf. Sie sah 
hübsch aus, in ihrem blasslila Kleidchen und mit den 
glänzenden schwarzen Haaren. Ihr Puppengesicht strahlte 
stets eine unsagbare Fröhlichkeit aus und ihre klaren, 
blauen Augen könnten vermutlich selbst mit einem Diamant 
um die Wette funkeln. 

Arabella verspürte einen leichten Stich der Eifersucht. 
Wie gerne wäre sie selbst noch einmal so jung und hübsch. 
Aber mittlerweile zählte sie schon beinahe 200 Jahre, und 
die waren nicht spurlos an ihr vorbei gegangen. 

„Am.“ Lila verschränkte die Arme vor der Brust. „Sollich 
wieder gehen?“ 

Arabella hob fragend eine Augenbraue. 


„Äh...“, machte Lila, „du hast mich rufen lassen. Für einen 
Auftrag? Oder eine Prüfung? Oder ...?“ 

Arabella brachte sie mit einer Handbewegung zum 
Schweigen. 

„Ach ja. Da war noch was“, rief sie sich selbst in 
Erinnerung. Sie warf einen Blick auf die Herzenuhr an 
ihrem Handgelenk und stellte dabei fest, dass Lila beinahe 
einen halben Tag gebraucht hatte, um in ihrem Büro 
anzutreten. Kein Wunder, dass Arabella in der Zwischenzeit 
vergessen hatte, was sie eigentlich von ihrer 
Liebesfeeazubine wollte. 

„Da gibt es eine Prüfung. Gewissermaßen. Eine Aufgabe, 
die du bewältigen musst, und woraufhin ich sehen kann, 
wie viel du mittlerweile dazu gelernt hast.“ 

„Ui!“ Lila klatschte in die Hände. „Ich freue mich schon. 
Was ist es? Spann mich nicht auf die Folter. Ich bin ja so 
neugierig.“ 

Arabella seufzte. Leider war es Lila bislang nicht 
gelungen, ihr übersprudelndes und nerviges Wesen zu 
unterdrücken. Für heute würde sie das jedoch einfach 
ignorieren. Aus der obersten Schublade ihres 
Schreibtisches holte sie eine Pappschachtel hervor. Darin 
befanden sich lauter kleine Karten mit Texten und Herzen 
darauf. Das waren die gesammelten Aufgaben, die 
Liebesfeen im Laufe ihrer Ausbildung zu bewältigen hatten. 

Arabella zog eine Karte und hielt sie wie eine Trophäe mit 
beiden Händen in die Höhe. 

Lila beugte sich ein Stück zu ihr vor. Ihre Augen waren 
weit aufgerissen. Offenbar konnte sie es gar nicht 
abwarten, aktiv zu werden. 

„Ah, wie schön“, meinte Arabella. Sie musste grinsen, als 
sie den Text im Stillen für sich gelesen hatte. „Das hatte ich 
ganz vergessen. Heute ist Halloween. Ein perfekter Tag, um 
zwei Schreckgestalten miteinander zu vereinen.“ 

„Wie? Schreckgestalten?“ Lila schaute verständnislos. 


Arabella reichte ihr die Karte. „Dein Aufgabe ist es, zwei 
Personen, die einander nicht ausstehen können, zu einem 
Liebespaar zu machen. Und das, noch ehe die Halloween- 
Nacht vorbei ist.“ 

Bei dem Gedanken daran, wie Lila sich anstellen würde, 
rieb sich Arabella bereits jetzt die Hände. Dieses 
Kunststück, gelang nur wenigen Liebesfeen. Bei dem 
überwiegenden Teil führte es zu Punktabzug im 
Abschlusszeugnis. Dennoch musste es jede von ihnen 
wenigstens versuchen, um die Ausbildung weiterhin 
verfolgen zu dürfen. 

Nach einem Moment des Schweigens meinte Lila: „Alles 
klar. Schaffe ich doch mit links.“ 

Arabella warf den Kopfin den Nacken und lachte laut auf. 
Das glaubte sie im Traum nicht! 
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Nach reiflicher Überlegung hatte Luzifer beschlossen, die 
Einladung zu der Halloween-Party von Beelzebub und 
Marafella anzunehmen. Die beiden lebten seit ihrer Zeit auf 
der Erde in einer großzügigen Wohnung inmitten von 
London. Doch vor Beginn der Party würde Luzifer noch ein 
wenig um die Häuser ziehen, um ein paar Menschen zu 
erschrecken. 

In diesem Jahr hatte er sich als Vampir verkleidet. Einige 
seiner blutspuckenden Fledermäuse hingen an seinem 
langen schwarzen Cape und sein bleich geschminktes 
Gesicht würde er im passenden Moment zu einer Grauen 
erweckenden Fratze verziehen. In einem Hinterhof 
bereitete er sich darauf vor. Er probierte diverse Mienen 
und Körperhaltungen aus, ehe er die richtigen gefunden 
hatte und voller Tatendrang um die Ecke auf den nächsten 
Bürgersteig biegen wollte. 

Gerade hatte er eine Schar verkleideter Kinder vorbei 
laufen sehen, denen er unbedingt nachsetzen wollte. Doch 


im selben Augenblick wurde er von einem eigenartigen 
Zauber erfasst. Direkt vor seiner Nase tat sich eine rosa 
und silbern glitzernde Wolke auf. Mit einem lauten „Poff!“ 
spuckte das Nichts eine lilafarbene Gestalt auf die Erde, 
die, dort angekommen, torkelnd davon stolperte, ohne sich 
auch nur einmal nach dem Rechten umzusehen. 

„Amateurin“, kommentierte Luzifer. Der Zauber hatte ihn 
schlichtweg umgehauen, so dass er nun auf seinem 
Allerwertesten saß. Grummelnd stand er wieder auf und 
folgte dem Zauberwesen. Er war erstaunt darüber, wie 
unvorsichtig sie vorging. Er hätte genauso gut ein Mensch 
sein können, und ein Mensch sollte von der Existenz 
übernatürlicher Wesen möglichst nichts erfahren. Für den 
Fall der Fälle gab es zwar diverse Methoden ein Gedächtnis 
zu löschen, aber die waren wirklich nur für den äußersten 
Notfall gedacht. 

Luzifer bog um die Ecke und wäre um ein Haar mit dem 
lila Wesen zusammen gestoßen. Denn anstatt weiter zu 
gehen, stand sie wie erstarrt auf dem Bürgersteig, die 
Hände in die Hüften gestützt. Sie zuckte nicht einmal mit 
der Wimper, als Luzifer abrupt neben ihr stoppte und sie an 
ihrem linken Arm streifte. Auch als er an ihr vorbei ging, 
sich direkt vor sie hin stellte und mit den Fingern schnipste, 
erzielte er keinerlei Reaktion von ihr. Da sie beinahe eine 
volle Kopfeslänge größer war als er, blickte sie einfach über 
ihn hinweg. Sie sah aus, als würde sie die Gegend mit ihren 
Augen abscannen und nach etwas ganz Bestimmtem 
Ausschau halten. 

Unterdessen scannte Luzifer ihre schlanke, hoch 
gewachsene Gestalt ab. Ihre Proportionen waren ganz 
ordentlich. Vor allem der üppige Vorbau in dem 
offenherzigen Dekollete gefiel ihm sehr. Nur ihr Geruch 
war geradezu unangenehm für die Nase eines Teufels. Je 
länger er sich in ihrer Nähe aufhielt, umso stärker strömte 
ihm ihr süßer Duft entgegen. Als würde er puren Zucker 
inhalieren. 


„Igitt!“ Mit einem Mal fiel es ihm wie Schuppen von den 
Augen. „Eine Liebesfee.“ Er schüttelte sich bei der 
Erkenntnis. Liebesfeen waren so ziemlich die letzten aller 
Wesen, mit denen er zu verkehren pflegte, taten sie doch 
nichts anderes, als Liebe, Romantik und eben diese Süße zu 
verströmen. Wer außer ihresgleichen konnte das schon auf 
Dauer ertragen? 

Die Fee senkte den Blick und betrachtete ihn mit einem 
Ausdruck voller Erstaunen. 

„Wie jetzt?“, fragte sie. „Du kannst mich sehen? Und 
woher weißt du, was ich bin?“ 

„Deine Duftmarke ist mir nicht entgangen“, sagte Luzifer 
lahm. Ihn überkam plötzlich das Verlangen, sich so weit wie 
möglich von ihr zu entfernen. Dieses Gefühl war stark und 
es kostete ihn alle Kraft, sich nicht auf der Stelle aus dem 
Staub zu machen. „Und ja“, fügte er schließlich an, „ich 
kann dich sehen. Du scheinst nicht gerade sehr viel Übung 
zu haben in dem, was auch immer du tust.“ 

„Hm“, meinte sie und blickte an sich hinab. „Scheint wohl 
so zu sein. Daran muss ich dringend arbeiten. Aber bitte 
versprich mir, dass du Arabella nichts davon verrätst. Sie 
würde mir vermutlich den Kopf abreißen. Oder schlimmer 
noch: Sie würde mich durch sämtliche Prüfungen fallen 
lassen.“ 

Arabella. Den Namen hatte Luzifer schon mal irgendwo 
gehört. War sie nicht so etwas wie eine Feenkönigin oder 
zumindest die Anführerin der Liebesfeen? Er zuckte mit 
den Schultern. Im Prinzip war ihm das vollkommen egal. 
Wichtig war jetzt nur, dieser unfähigen Fee einen 
Denkzettel zu verpassen und anschließend zu 
verschwinden. 

„Du bist also noch in der Ausbildung“, schlussfolgerte er 
aus ihren Worten. 

„Vierte Stufe der Schule für Liebeszauber und 
Wunschträume‘“, sagte sie, richtete sich dabei 
kerzengerade auf und streckte den Rücken durch. Das 


führte dazu, dass sich ihr Busen anhob und ihre Nippel 
unter dem gespannten Stoff deutlich hervor traten. 

„Lecker“, ging es Luzifer durch den Kopf. Vielleicht sollte 
er sich doch noch ein wenig in ihrer Nähe aufhalten. Auch 
eine Liebesfee hatte ihre Vorzüge, stellte er fest. 

„Du wirst ihr also nichts von meinem Missgeschick 
erzählen?“, fragte sie. 

Luzifer schüttelte verwirrt den Kopf. In Gedanken hatte 
er gerade die Fülle ihrer Brüste abgetastet und dabei jedes 
ihrer Worte überhört. 

„Erzählen. Ja, klar.“ Verdammt, er konnte den Blick nicht 
von ihr abwenden, egal, wie sehr er sich bemühte. 

„Nein“, sagte sie, „nicht erzählen.“ Sie beugte sich ein 
Stück vor und packte ihn mit beiden Händen an den 
Schultern. Ihre Oberweite drängte sich ihm geradezu auf. 
Mit großen Augen betrachtete er die verführerische Spalte 
vor seiner Nase. 

„Arabella darf nicht erfahren, welche Fehler ich hier 
gerade begangen habe. Versteh doch, ich möchte 
unbedingt eine gute Liebesfee werden. Ich glaube, das ist 
das Einzige, was ich kann.“ 

„Ach“, Luzifer grinste, „das glaube ich nicht. Es gibt 
bestimmt noch andere Dinge, die du kannst.“ Allerdings 
würde sie bestimmt niemals an das denken, was ihm in 
diesem Moment vorschwebte. Vor seinem inneren Auge sah 
er sich nackt mit ihr auf einem Bärenfell liegen und sie 
massierte sämtliche seiner Körperregionen in 
aufopferungsvoller Weise. Ach, wie würde ihm das gefallen! 

Der Druck ihrer Hände auf seinen Schultern verstärkte 
sich. Ihm wurde schmerzlich bewusst, dass es höchste Zeit 
war, wieder zur Vernunft zu kommen. 

„Natürlich werde ich niemandem auch nur ein 
Sterbenswörtchen verraten“, erlöste er sie endlich. 

Seufzend ließ sie von ihm ab. „Danke. Du bist mein Held“, 
meinte sie, woraufhin Luzifer erneut grinsen musste. 
Gerade war ihm eine geniale Idee gekommen. 


„Ich könnte noch mehr für dich tun“, sagte er. 

Sie hob eine Augenbraue. 

Luzifer legte eine Hand ans Kinn und tat so, als müsste er 
angestrengt nachdenken. Er ging ein paar Schritte auf und 
ab, ließ sie jedoch nicht aus den Augen. Er musterte sie, 
versuchte abzuschätzen, wie weit sie sich wohl aufihn und 
seine Spielchen einlassen würde. Bis sie schließlich die 
Schultern hängen ließ und mit den Augen rollte. In dieser 
Haltung wirkte sie überhaupt nicht mehr verführerisch. 
Luzifer zog die Nase kraus. 

„Jetzt komm schon. Ich hab nicht die ganze Nacht Zeit“, 
meinte sie. 

„Auch noch ungeduldig sein.“ Er fragte sich, ob es 
wirklich eine gute Idee war, sich mit ihr abzugeben. Einer 
Liebesfee in Ausbildung, die nicht einmal die einfachsten 
Tricks beherrschte. Und wofür? Für ein wenig körperliche 
Zuwendung, die er eigentlich auch von jeder anderen 
bekommen konnte? 

Als hätte sie seine Gedanken erraten, presste sie in 
diesem Moment wie zufällig ihre Oberarme gegen ihre 
Brüste. Gleich, da war er sich sicher, würden sie den Stoff 
ihres Kleides sprengen. 

Lächelnd schritt sie aufihn zu und legte ihm einen Arm 
um die Schultern. „Was ist jetzt?“, hauchte sie in sein Ohr. 
„Hilfst du mir oder nicht?“ 

Er knirschte mit den Zähnen, wollte sich am liebsten die 
Haare raufen und laute Flüche brüllen. Stattdessen lächelte 
er zu ihr auf und konnte sich an ihrem hübschen, 
liebevollen Gesicht gar nicht sattsehen. Was war nur mit 
ihm los? 

„Es gibt doch bestimmt auch etwas, das ich als Ausgleich 
für dich tun kann, mein kleiner Teufel?“ 

„Interessant. Du weißt wer ich bin.“ Luzifer war 
überrascht. Offenbar war sie doch nicht komplett unfähig, 
wenn sie in der Lage war, sein wahres Wesen zu erkennen. 


„Nun ja“, sagte sie, „deine Duftmarke ist auch nicht von 
schlechten Eltern. Schwefel. Da merkt man doch sofort, 
dass du ein Teufel bist.“ 

„Ich bin nicht nur ein Teufel“, entgegnete er. Das düstere 
Aufblitzen in seinen Augen konnte er nicht unterdrücken. 
„Ich bin DER Teufel. Luzifer persönlich.“ 

„Ui.“ Die Fee kicherte albern drauf los. Dafür hätte 
Luzifer sie am liebsten gewürgt. 

„Das ist jawunderbar“, sagte sie dann. „Ich heiße Lila. L. 
und L, wie abgefahren ist das denn?“ 

„Abgefahren?“, wiederholte Luzifer. Er hatte keine 
Ahnung, was er von dieser Lila halten sollte. Anscheinend 
hatte sie nicht mehr alle beieinander. Anders konnte er sich 
ihr seltsam wechselhaftes Wesen nicht erklären. Na, das 
konnte ja noch eine heitere Halloween-Nacht werden! 
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Keine Viertelstunde später kam Luzifer doch noch dazu, 
eine Gruppe Kinder zu erschrecken. Drei Jungen und zwei 
Mädchen standen gemeinsam vor einer Haustür und 
warteten darauf, dass die Bewohner ihnen Öffneten. Dann 
bettelten sie um Süßigkeiten. 

Luzifer lauerte versteckt hinter einer Hecke, die als 
Grundstücksbegrenzung diente. Lila hatte sich neben ihn 
auf den Bürgersteig gesetzt und wartete, die Arme vor der 
Brust verschränkt. Zuvor hatte sie ihm ausführlich 
dargelegt, für wie unangebracht sie sein Verhalten hielt. 

Als die Haustür sich wieder schloss und die Kinder 
lachend den Gehweg zurückkamen, passte Luzifer den 
richtigen Moment ab, um hervor zu springen. Brüllend 
stürzte er auf die Gruppe zu und riss die Arme weit in die 
Höhe. Die Fledermäuse an seinem Umhang spritzten die 
blutrote Flüssigkeit aus ihren Mäulern nur so durch die 
Gegend. Luzifer verzog das Gesicht zu einer grün 


angelaufenen Fratze mit einer gewaltigen Schnauze und 
rot glühenden Augen. 

Seine Maskerade verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Kinder 
kreischten wie am Spieß. Zwei von ihnen ließen ihre 
Taschen mit Süßigkeiten fallen. Dann rannten sie davon. 
Luzifer hätte sich krumm und schief lachen können. 

Lila erhob sich und sammelte die Süßigkeiten ein. Sie 
packte einen Schokoriegel aus und steckte ihn sich in den 
Mund. Schmatzend wandte sie sich zu Luzifer um. 

„Du hast einen seltsamen Humor“, meinte sie. „Aber 
wenigstens schmeckt der Süßkram.“ 

Luzifer wischte sich mit einem Wink die Fratze aus dem 
Gesicht. Für Bonbons und Schokolade hatte er nicht viel 
übrig. Viel lieber erfreute er sich an der Angst der Kinder. 
Ihre Schreckensschreie waren Musik in seinen Ohren. 

„Weißt du“, redete Lila weiter, „es würde dir nicht 
schaden, wenn du den Menschen mal ein wenig Freude 
bescherst. Ich bin zwar noch in der Ausbildung, aber 
wenigstens versuche ich mein Bestes, um die Menschen 
glücklich zu machen.“ 

„Ja, ja, und ich versuche mein Bestens, um die Menschen 
in Angst und Schrecken zu versetzen“, entgegnete Luzifer 
und winkte ab. 

„Siehst du, genau das ist dein Problem. Du bist viel zu 
negativ.“ Sie piekste ihm mit dem Zeigefinger gegen den 
Brustkorb. 

„Ah“, meinte er und machte einen Schritt zurück, um 
ihren Attacken auszuweichen. „Jetzt habe ich auch noch ein 
Problem. Wie nett. Vielleicht bist du ja mein Problem. Hast 
du darüber schon mal nachgedacht? Schönen Abend noch 

Er wirbelte herum und ging. Das hätte er von Anfang an 
tun sollen. Sie einfach stehen lassen und sich um seinen 
eigenen Kram kümmern. 

„Nein, warte doch, Lui!“, rief sie ihm hinterher. 

„Lui“, wiederholte er und verdrehte die Augen. Niemand 
nannte ihn jemals Lui. Was war das überhaupt für ein 
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Name! 

„Luzifer, bitte.“ Lila hatte ihn eingeholt. Sie packte ihn mit 
beiden Händen an seinem linken Arm und zerrte so lange, 
bis er endlich anhielt. 

Er grunzte seinen Frust ungeniert heraus. „Du bist eine 
wahnsinnige Nervensäge. Ist dir das eigentlich klar?“ 

Sie nickte dümmlich lächelnd. Es machte nicht den 
Anschein, als hätte sie ihn tatsächlich verstanden. 

„Bitte lauf doch nicht vor mir weg. Ich brauche deine 
Hilfe. Und du kannst mir helfen. Das weiß ich ganz genau. 
Wenn nicht du, wer dann ... Wir müssen sie hier irgendwo 
finden. Die zwei Personen. Aber alleine weiß ich nicht, wo 
ich anfangen soll zu suchen.“ Auf einmal fuchtelte sie auch 
noch wild mit den Händen in der Luft herum. Das hatte 
vermutlich einzig den Zweck, ihr wirres Geplapper auch 
noch zu unterstreichen. 

Luzifer verstand kein Wort, verkniff sich jedoch sämtliche 
Anmerkung. Das hätte ohnehin nur zu weiterem Gerede 
geführt, und das wollte er sich nun wirklich nicht anhören. 
Sie suchte nach zwei Personen, so viel war ihm klar. Die 
beste Möglichkeit, kurzfristig mit anderen Personen näher 
in Kontakt zu kommen, bot sicherlich die Halloween-Party 
von Beelzebub und Marafella. Außerdem würde Lila dafür 
sorgen, dass es dort nicht langweilig wurde. Er machte ihr 
also kurzerhand den Vorschlag, gemeinsam auf diese Feier 
zu gehen, und sie sagte begeistert zu. 
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Luzifer stellte zufrieden fest, dass Beelzebub sich einige 
Tricks in Sachen Halloween-Dekoration von ihm abgeschaut 
hatte. Die Wohnung war herrlich schauderhaft zurecht 
gemacht. Überall Spinnenweben, an denen Schleim hinab 
rann. Es gab die üblichen Fledermäuse und Kürbisse, aber 
Beelzebub war noch einen Schritt weiter gegangen und 
ließ Ratten durch die Räume laufen. 


Gleich bei ihrem Eintreten wäre Lila beinahe auf eine von 
ihnen getreten. Mit einem Quietschen sprang sie einen 
Schritt zurück und starrte zu Boden. „Sind die etwa echt?“, 
fragte sie. 

„Selbstverständlich.“ Beelzebub stand vor ihnen, hoch 
erhobenen Hauptes, das perfekte Abbild eines stolzen 
Hausherrn. „Ich bin so froh, dass du es einrichten 
konntest“, sagte er zu Luzifer. „Und welche Schönheit dich 
begleitet.“ 

Lila registrierte das Kompliment mit Verzögerung. Sie 
war offenbar viel zu sehr damit beschäftigt, den Raum nach 
weiteren Ratten abzusuchen. „Oh, äh, danke. Wie überaus 
charmant“, entgegnete sie schließlich wenig überzeugend. 
„Ich bin übrigens Lila. Liebesfee in Ausbildung. Ich habe 
noch eine Aufgabe zu erledigen, und Luzifer ist so 
freundlich, mir dabei behilflich zu sein.“ 

„Luzifer? Freundlich? Zu einer Liebesfee?“, fragte 
Beelzebub nach. 

Luzifer schenkte seinem alten Kumpanen ein 
verschwörerisches Zwinkern, woraufhin der verstehend 
nickte und Lila mit einem eindeutigen Blick bedachte. 

„Ja“, meinte Lila schlicht, „er war so freundlich, mich zu 
dieser Feier einzuladen. Er meinte, hier könnte ...“ 

„Das interessiert Beelzebub nun aber wirklich überhaupt 
nicht“, unterbrach Luzifer sie. Er hakte sich bei ihr unter, 
gab Beelzebub ein Zeichen und schob sich mit Lila hinein in 
die Menge der Gäste. Da gab es nicht nur Engel und Teufel, 
sondern alle mögliche Gestalten. Hexen, Feen, Dämonen 
und sogar einen Gargoyle konnte Luzifer entdecken. 

„Und du bist dir sicher, dass hier der perfekte Ort ist, um 
mein Aufgabe zu lösen?“, fragte Lila. Sie schien sich ein 
wenig unwohl zu fühlen. Zumindest sagte das ihre 
angespannte Haltung und das Zittern ihrer Finger. 

Luzifer musste zugeben, dass er bislang nicht begriffen 
hatte, worin genau ihre Aufgabe eigentlich bestand. Aber 
warum sollte sie sich nicht an diesem Ort lösen lassen? 


„Ja, von mir aus können wir es gleich hinter uns bringen, 
damit wir den Rest des Abends ganz entspannt genießen 
können“, sagte Luzifer selbstbewusst. Wie schwer konnte 
es schon sein, einer Liebesfee in Ausbildung zu helfen. 

„Gut.“ Lila nickte. „Sag mir einfach, welche zwei Personen 
du für geeignet hältst. Dann verstreue ich mein 
Liebespulver über ihnen und der Rest ist Magie.“ 

„Der Rest ist Magie“, äffte Luzifer sie nach. Er fand die 
ganze Aktion unheimlich albern. Um Lila endlich zu 
beruhigen hielt er jedoch Ausschau nach zwei Personen, die 
er möglichst nicht ausstehen konnten. Zwei, bei denen es 
ihn nicht einmal stören würde, würde Lila ihnen die Pest an 
den Hals zaubern. 

„Oh ja, wen haben wir denn da?“ Er rieb sich voller 
Vorfreude die Hände. Da standen doch tatsächlich zwei alte 
Bekannte, mit denen er noch eine Rechnung offen hatte. 
Zum einen die widerwärtige Hexe Felicitas, verkleidet als 
hübsche Prinzessin. Und dann war da noch ein 
heruntergekommener Typ namens Bob, ehemaliger 
Teufelsdiener, unehrenhaft entlassen und seitdem als 
Botschafter zwischen den Welten unterwegs. 

„Die beiden sind perfekt.“ Mit dem Zeigefinger wies er 
Lila die Richtung. 

„Hm.“ Sie zögerte nicht, sondern holte sogleich einen 
kleinen Beutel mit glitzerndem Pulver aus ihrer Rocktasche 
hervor. Daraus entnahm sie eine Handvoll und blies ihn in 
Richtung der beiden Gestalten. Ein Glitzern stob durch die 
Luft über die Köpfe der Gäste hinweg. Es teilte sich und 
rieselte in gleichem Maße auf Felicitas und Bob herab. Im 
nächsten Augenblick erstarrten die beiden für wenige 
Sekunden. Daraufhin blickten sie nervös durch die Gegend, 
bis sie einander fanden und sich schließlich freudestrahlend 
in die Arme fielen und küssten. 

„Das ist ja widerlich“, kommentierte Luzifer. 

„Nein“, widersprach Lila, „das ist ganz wunderbar. Es 
bedeutet, dass mein Zauber funktioniert und ich meine 


Aufgabe erledigt habe.“ 

„Nun ja.“ Luzifer verzog das Gesicht. Er hätte auch gleich 
ahnen können, dass ihre Aufgabe darin bestand, zwei 
Personen zu einem Liebespaar zu machen. Was taten 
Liebesfeen auch sonst? 

„Ist dir eigentlich nie in den Sinn gekommen, dass es viel 
mehr Spaß macht, sich einfach so zu vergnügen? Ohne 
Zauberpulver und dem Streben nach der einen, wahren 
Liebe?“ Er betrachtete sie von der Seite, erntete jedoch 
nichts als einen verständnislosen Blick. 

„Wovon sprichst du? Wer würde sich denn nicht 
wünschen, den Zauber einer Liebesfee zu empfangen? 
Manche Menschen sehnen sich geradezu schmerzlich 
danach.“ 

Luzifer legte einen Arm um ihre Taille und zog sie so dicht 
zu sich heran, dass seine Nasenspitze beinahe gegen ihren 
großen Busen stieß. 

„Komm mit mir und ich zeige dir, was ich meine.“ 

Lila hatte keine Widerworte. Sie folgte ihm wie 
selbstverständlich durch den Flur in einen Nebenraum. Als 
hätte sie die ganze Zeit nur darauf gewartet, dass er sie auf 
diese Weise entführte. 

Der Raum war leer und dunkel. Mit einem 
Fingerschnipsen von Luzifer flammte Kerzenlicht auf und 
tauchte alles in einen sanften Schein. Auf der einen 
Wandseite stand ein Bett mit einer weinroten Tagesdecke 
und einer Vielzahl an Rüschen besetzten Kissen. Es wirkte 
beinahe schon kitschig. Genau das, was Lila hoffentlich 
gefiel. Er beobachtete ihre Reaktion, sah, wie sie sich mit 
den Händen an die Brust fasste und seufzte. 

„Ach, wie romantisch“, sagte sie. „Lui, ich habe dich ja 
vollkommen unterschätzt. Hast du das alles für die beiden 
gemacht? Damit sie ihre neu gewonnene Liebe vom ersten 
Moment an genießen können?“ 

„Welche beiden?“ Luzifer war verwirrt. 


„Unser neues Liebespärchen.“ Jetzt stützte sie die Hände 
in die Hüften und ihre Miene nahm einen leicht verärgerten 
Zug an. 

Anscheinend sprach sie von Felicitas und Bob. Das 
bedeutete, dass sie nicht einmal auf die Idee gekommen 
war, dass Luzifer eventuell versuchte, sie zu verführen. Die 
angestaute Lust in seinen Lenden verpuffte augenblicklich. 
Auf diese Weise machte es selbst einem Teufel keinen Spaß. 

„Warte hier“, seufzte er. „Ich werde dein Liebespärchen 
holen.“ 

Er drängte sie in Richtung Bett und brachte sie dazu, sich 
auf der Kante abzusetzen. Ehe er jedoch von ihr abließ, 
streichelte er einmal über ihre Wange und flüsterte einen 
Bannspruch. Dieser würde sie müde mache und sie davon 
träumen lassen, was sie soeben verpasst hatte. 
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Lila blinzelte benommen. Sie wusste nicht mehr, was sie 
hier wollte oder was Luzifer gerade zu ihr gesagt hatte. Er 
war nun fort und sie saß alleine auf dem Bett mit den vielen 
Rüschenkissen. Es fühlte sich weich und bequem an. Der 
Gedanke, sich einfach auszustrecken und ein wenig zu 
schlafen, überkam sie. Hinzu gesellte sich eine bleierne 
Müdigkeit, so drängend, dass sie ihr nicht länger 
widerstehen konnte. Sie gähnte einmal herzhaft und ließ 
sich schließlich zurück sinken. Sie kuschelte sich in die 
angenehm weiche Decke. Die Augen waren ihr längst 
zugefallen und ehe sie sich dagegen wehren konnte, war 
sie eingeschlafen. 

Dunkelheit umfing sie. Sie wanderte in eine tiefe Leere 
hinein. Eine federleichte Schwärze, auf der sie sich 
tanzelnd bewegen konnte, wie auf Wolken. 

Plötzlich ein Schnipsen. Es dröhnte in ihren Ohren, hallte 
von allen Seiten wider. Der Schein von Abertausenden 
Kerzen flammte auf. Wenige Schritte von ihr entfernt, lag 


ein weißes Bärenfell auf dem dunklen Boden, und darauf 
ein splitterfasernackter Mann, der ihr ein süffisantes 
Lächeln schenkte. 

Es war Luzifer. 

Lila verschluckte sich vor Schreck beinahe. Wie konnte 
das sein? Was hatte dort auf einmal ein nackter Luzifer zu 
suchen? 

Bevor sie eine Antwort auf diese Fragen finden konnte, 
lag sie auch schon in seinen Armen. Sie hatte keine 
Ahnung, wie sie dorthin gekommen war. Sie spürte nur 
seine heiße Haut auf der ihren. 

Entsetzt stellte sie fest, dass sie ebenfalls keinerlei 
Kleidungsstück an sich trug. Wie war das denn passiert? 
Hitze schoss ihr in die Wangen. Das konnte nicht sein! Das 
konnte sie nicht tun. Niemals. Und schon gar nicht mit 
einem Teufel, mit Luzifer persönlich. 

Ächzend versuchte sie sich aus seiner Umarmung zu 
lösen, doch er wollte sie nicht lassen. Er presste sie an sich, 
küsste sie in die Halsbeuge, knabberte an ihrem 
Ohrläppchen. 

„Ah...“, stöhnte sie. Das fühlte sich gut an. Verdammt gut. 

Ohne es in irgendeiner Weise kontrollieren zu können, 
entspannte sie sich. Sie wehrte sich nicht länger, sondern 
genoss Luzifers Berührungen. Wie er über ihre Schultern 
streichelte und ihre Oberarme. Kurz zuckte sie zusammen, 
als er ihren Busen erreichte, ließ es jedoch geschehen. Er 
knetete ihre Brüste, spielte mit ihren Nippeln, bis sie sich 
steil aufstellten. Ein erregendes Gefühl, das sie zuvor nicht 
gekannt hatte. Und erst dieses drängende Pochen in ihrem 
Unterleib. Zu wie viel mehr war Luzifer wohl noch fähig? 

„Komm zu mir und finde es heraus“, flüsterte er an ihrem 
Ohr. 

Dann war mit einem Mal alles vorbei. Die Dunkelheit 
lichtete sich. Sie wachte auf. Tageslicht schien durch die 
Fensterscheiben in den Raum hinein. Etwas benommen 
stellte sie fest, dass sie noch immer auf dem Bett mit den 


vielen Rüschenkissen lag. Die Erkenntnis, dass ihr Erlebnis 
mit Luzifer nur ein Traum gewesen war, enttäuschte sie 
regelrecht. 


Zurück im Reich der Liebesfeen war Lila verpflichtet, 
sofort bei Arabella anzutreten und Bericht zu erstatten. 
Ohne anzuklopfen stolperte sie in das Büro hinein und blieb 
vor dem gewaltigen, rosafarbenen Schreibtisch stehen. 

Arabella funkelte sie missbilligend an. „Meine Liebe, was 
ist das nur für ein Benehmen für eine Liebesfee?“, tadelte 
sie. „Müssen wir etwa noch einmal die Höflichkeitsformeln 
durchnehmen?“ 

Lila schüttelte den Kopf. Alles, bloß nicht die 
Höflichkeitsformeln. „Entschuldigung“, sagte sie. „Ich bin 
nur müde.“ 

„Ja“, entgegnete Arabella in scharfem Tonfall, „das ist mir 
nicht entgangen.“ 

„Aber meine Aufgabe habe ich gelöst.“ Lila versuchte sich 
an einem Lächeln, was vermutlich gründlich missglückte. 
Zumindest fühlte es sich ganz danach an. Daher räusperte 
sie sich und fuhr fort: „Eine gewisse Felicitas und ein Mann 
namens Bob. Sie waren beide sehr unglücklich, offenbar 
schon seit langer Zeit ...“ 

„Und sie werden es auch noch lange Zeit bleiben“, 
unterbrach Arabella ihre Ausführungen. 

Lila riss die Augen weit auf. Hatte sie gerade richtig 
gehört? 

„Oh ja, dein Liebespulver hat gründlich versagt“, erriet 
Arabella ihre Gedanken. „Für diese Aufgabe waren 
Hilfsmittel absolut unzulässig. Das hättest du wissen sollen. 
Daher gibt es Punktabzug für einen ungültigen Versuch. 
Aber letztendlich hast du es ja doch geschafft, die Aufgabe 
zu bewältigen.“ 


Jetzt verstand Lila gar nichts mehr. Sie zog die Stirn 
kraus und durchforstete ihre Erinnerungen nach einem 
weiteren Liebespärchen der letzten Nacht. Aber da war 
nichts. 

„Gratuliere!“ Arabella schnappte sich ihre rechte Hand 
und schüttelte sie voller Eifer, während Lila immer noch 
nicht begriff, wie ihr geschah. 

„Du hast dich verliebt. In ein Wesen, das du vorher nicht 
ausstehen konntest.“ 

„Luzifer“, flüsterte Lila tonlos. Unmöglich. 

„Und er vermisst dich auch schon“, ergänzte Arabella. 
„So vielich weiß, wartet er auf eine Nachricht von dir. Sehr 
sehnsüchtig.“ 

Lila konnte nicht verhindern, dass ihr augenblicklich die 
Röte in die Wangen schoss. Ihr Herz klopfte wie wild in 
ihrer Brust und in ihrem Bauch schienen tausend 
Schmetterlinge zu tanzen. 

Oh je, sagte sie sich, jetzt war sie doch tatsächlich eine 
verliebte Liebesfee. 


